
ldt 268.
Güterzertrümme-
)er 103 ; Hagel-

114.

139.
>.
i 155 , 165 , 230,

1.
Straße Calrv-

>gen einsenden 4.
igssätze 45.

n Aufwand auf

238 , 263.

adw . Zwecke 102.
sselbe 115.

chöll von Berlin

riedrich Talmon-

ch Kinder 154.
nen und Bezirke
nden 99.
:n einsenden 136.

»1.
lezirk 152.

272.

72.
g 299.
3.
varzwald - Wasser-

200 , 255 , 263,

nähme von Zög-

>ecke der Arbeiter-

Tagung 46 , 81.

155 , 156 , 157,
177 , 180 , 181,

.4? i . Amts- und Änzeigeblatt für den Oberamtsbezirk Calw. 83. Jahrs«»,.

7 L>

LEW

MS MM iHy«
MMMM

Erscheinungstage : Montag . Dienstag . Mittwoch.
Donnerstag . Freitag und Samstag . Jnsertionspreis
IN Pfg . pro Zeile für Stadt u . Bczirksorte : außer Bezirk 12 Pfg.

Wachbekeller
auf das Calwer Wochenblatt erhalten sämt¬
liche vom 1. Januar ab erschienene Nummern,
sowie den heute beiliegenden Wandkalender
nachgsliefert . Bestellungen auf das ganze
Quartal ( Januar , Februar , März ) werden von
allen Postämtern und Postboten noch bis zum
15 . ds . angenommen.

Amtliche Bekanntmachnngea.

Bekanntmachung des K. Medizinal-
kolleginms . Tierärztliche Abteilung , be¬
treffend die Abhaltung von Unterichts-

kurse« für Fleischbeschauer.
Für daS Jahr 1908 find Unierrichlskurse für

Fleischbeschauer in Aussicht genommen:
1) in Stuttgart mit Beginn am 9 . Januar —

Unter richtslesier : Vetecinärrat Kösler;
2) in Ravensburg mit Beginn am 4 . März —

Unterrichtsleitec : Stadttierarzt Diener;
3) irrHestluLW - mit Beginn am 5 . Mai —

UnterricktSleiter : Städtnerakzt "H o HI-
4) in Reutlingen mit Beginn am 16 . Juni —

Unterrichtsleiter : Stadtlierarzt Blümer;
5) in Gmünd mit Beginn am 7 . September —

Unterrichtsleiter : Veterinärrat Ostertag;
6) in Ulm mit Beginn am 27 . Oktober — 'Unter¬

richtsleiter : Stadttierarzt vr . Rößle.
Die Gesuche um Zulassung zu dem Kurse in

Stuttgart sind spätestens bis zum 3 . Januar,
die übrigen Gesuche spätestens 14 Tage vor
dem Beginn des betreffenden Kurses  bei
dem Unterrichtsleiter ein zureich?n. In der Regel
werden höchstens 12 Teilnehmer zu einem Kurse
zugelassen ; es empfiehlt sich daher , die Gesuche
möglichst frühzeitig einzureichen.

Bemerkt wird ferner , daß zu den im Anschluß
an die Ausbildungskurse staitfindenden Prüfungen
nach den Prüfungsvorschrisien für Fleischbeschauer
(Bundesratsbestimmungen 6 zum Fleischbeschaugesetz,
Württ . Reg .Bl . 1902 S . 299 ) nur solche Bewerber
zugelassen werden , welche

1) das 23 . Lebensjahr vollendet und das 50 . Lebens¬
jahr noch nicht überschritten haben,

2) körperlich tauglich , insbesondere im Vollbesitz
ihrer Sinne sind,

und hinsichtlich deren
3) keine Tatsachen vorliegen , welche die Unzu¬

verlässigkeit des Nachsuchenden in Bezug auf
die Ausübung des Berufs als Fleischbeschauer
dirtun.

Die Einberufung der Gesuchsteller wird durch
den Leiter des Unterrichts schriftlich erfolgen.

Stuttgart,  24 . Dezember 1907.
Nestle.

Tagesueuigkeiteu.
Neuenbürg  1 . Jan . In Schömberg

wurden wäh -end des Aüendgottesdienstes mehrere
Fenster der Kirche von böswilligen Menschen ein¬
geschlagen.

Stuttgart  30 . Dez . ( Schöffengericht .)
Der bisher unbescholtene , verheiratete Maler
Gustav Speer  von hier wurde wegen Dieb¬
stahls  zu vier Wochen Gefängnis verurteilt.
Er verschaffte sich längere Zeit davurch Zigarren,
Zigaretten , Schokolade usw ., daß er auf dem
hiesigen Hauptbahnhof , den Bahnhöfen in Cann¬
statt und Ludwigsvurg sowie in den beiden
Automatenrestaurant » Bleistücke in die Automaten

Donnerstag , den 2. Januar 1908.

hineinwarf . In drei Fällen entwendete er auf
diese Weise . drei Fahrkarten nach Cannstatt aus
den auf dein Hauptbahnhof aufgestellten Fahr¬
kartenautomaten.

Stuttgart  30 . Dez . Der vorbestrafte,
27 Jahre alte , ledige Küfer Göttlich Häußer
von hier ist kein Verbrecher , der in allen Sätteln
gerecht ist . Seine „Spezialität " sind Faßdiebstähle.
Nach der Anklage stahl Häußer in den Monaten
Oktober und November hier mehrere in Keltern
stehende Fässer , die er sofort verkaufte . In einem
Falle erbrach er den Keller gewaltsam . Auch
Wasckzüber ließ er mitlaufen . Ein gestohlenes
Faß verkaufte er an einen Wirt , aber am gleichen
Tage stahl er das gleiche Faß wieder aus dem
Keller . Häußsr ist wegen ähnlicher Diebstähle
schon zweimal , darunter ganz erheblich vorbestraft.
Das Urteil gegen ihn lautete auf ein Jahr acht
Monaie Gefängnis.

Tübingen  30 . Dez . Ja Dettenhausen
kam es in der Wirtschaft zur „Krone " bei der

„Chriftbaumfsier "— des Radfahrer-
n ü 1PÎ chl ä g e r ö I, öe : welcher
selbst mit leeren Bierfässern geworfen wurde.
Gläser , Lampen , Tische und Stühle lagen schließ¬
lich in Trümmern . Einer der jungen Männer
sprang mit dem Revolver und mit dem Messer
in der Hand umher und schoß in die flüchtenden
Frauen hinein , so daß er einen mächtigen Tumult gab.

Pforzheim  30 . Dez . Gestern erschoß
sich hier der 26jähngs Kaufmann M ., Sohn eines
rvohlstlutierten hiesigen Fabrikanten . Der un¬
glückliche junge Mann , der erst vor kurzem von
einem längeren Aufenthalt in Südafrika zurück¬
gekehrt war » war krank und verübte die Tat
wahrscheinlich in dem Zustand tiefer Schwermut.

München  31 . Dez . Durch einen Fels¬
sturz  wurde in der vergangenen Nacht der Ver¬
kehr auf der Brennerbahn zwischen
Brtxen und Klausen unterbrochen.
Beide Gleise wurden durch Felrtrümmer gesperrt.
An der Unfallstelle entgleiste ein
Personenzug,  ohne daß jemand zu schaden
kam. Der von Italien kommende Schnellzug,
der in München früh 6 '/- Uhr eintrtfft und
Anschluß nach Berlin und Breslau findet , mußte
an der Unfallstells mehr als drei Stunden liegen
bleiben.

Berlin  30 . Dez . (Prozeß Harden .) Die
Münchener Abgesandten waren rechtzeitig e schienen,
sodaß die Verhandlung um 10 Uhr ih -en Fortgang
nehmen konnte. Der Znhörerraum ist auch heute
nur schwach besetzt. Bei Beginn der Verhandlung
werden die Protokolle über die Vernehmung des
Professor Schwenninger 'ichen Ehepaares verlesen.
Ergänzend sei daraus noch Folgendes berichtet.
Harden wurde Schwenninger in Varzin vom Fürsten
Bismarck vorgestellt . Seit dieser Zeit bestand ein
freundschaftlicher Verkehr. Harden besuchte den
Zeugen . zweimal in seiner Münchener Villa . Bei
beiden Besuchen war die Erdprinzessin von Sachsen-
Meiningen zugegen . Die Erbprinzessin äußerte ihr
Erstaunen über die Verfehlungen des Grafen
Hohenau und erklärte, solche Dinge kämen ja wohl
in den höchsten Kreisen vor . Der Zeuge äußerte,
er wäre erstaunt gewesen , als die Hetze gegen Har¬
den los ging . Er hätte sich gefragt , wo dieser be¬
leidigt haben solle . Der Zeuge Hai es abgelehnt,
die Gräfin ärztlich zu behandeln . Von einer aageb-
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lichrn Trional -Verziftung hat der Zeuge nichts beob¬
achtet, hätte es aber nach seiner Meinung beobachte«
müssen, wenn eine solche Vorgelegen hätte . Auf
jeden Fall glaubt Schwenninger sagen zu köunen,
daß er die Frau von Elbe während der ganzen
Zeit ihrer Bekanntschaft für eine geistig gesunde
Frau gehalten hat . Di - Gräfin schien ihm nicht
zu phantastischen Erzählungen geneigt . Hysterie
glaubt er für ausgeschlossen , ihre Darstellungen
waren ruhig und gelassen . Frau von Elbe hat dem
Zeugen erzählt , daß ihr Gatte sie gekniffen hat.
Sie könne aber auch gesagt haben , er hätte sie ge¬
schlagen . Der Zeuge glaubt aus den Erzählungen
schließen zu können, daß ihr Gatte Schuld habe.
Den Wunsch , Harden kennen zu lernen , hat Frau
von Elbe selbst geäußert . Btsmarcks Urteil über
den Fürsten Enlcnburg glaubt Schwenninger erzählt
zu haben , besonders daß Bismarck wiederholt von
einer geschlechtlich abnormen Neigung des Fürsten
Eulenburg gesprochen und seine politische Wirksam¬
keit für unheilvoll gehalten har. Der Zeuge er¬
innert sich ferner an die Aeußerung Bismarcks ein
Adjutant könne viel mehr Einfluß ans Politik haben,
als der Reichskanzler , da er ja in ständiger Um¬
gebung des Monarchen sei. Frau Professor
Schwenninger , die Nichte des Grafen Molike , sagte
aus , Frau von Elbe hätte sic, die Zeugin gefragt,
ob niemand ihr in ihrem Ehescheidnngsprozeß helfen
könne. Es könnte sich bei der Bekanntmachung mit
Maximilian Harden nur darum gehandelt haben,
daß die Ehescheidung beschleunigt würde . Die Zeugin
selbst hat schon seit ihrer Kinderzeit den Eindruck,
daß ihr Onkel ein süßlicher Mann war . Die Zeugin
kann nur wiederholen , daß nach ihrer Meinung nie
die R de davon gewesen ist, daß das von Fra»
Elbe Maximilian Harden gegebene Material politisch
verwertet werden solle . — Zn diesem Protokoll nimmt
der Angeklagte Harden kurz das Wort und weift
nochmals darauf hin , daß ihm von Seiten der
Frau von Elbe niemals etwas davon gesagt worden
sei, daß daS ihm übergebene Material politisch ver¬
wertet werden solle . Sie hätte ihn nur gebeten,
in Verbindung mit dem Justizrat Sello zu treten,
den sie für einen besonders fanatischen Verfolger
hielt . — Just zrat Sello erklärt, auf die von ihm
noch geladenen Zeugen nicht verzichten zu können.
Fräulein Maier war Kammerzofe bei der damaligen
Gräfin Moltke im Jahre 1897 . Die Zeugin hat
sehr unter den Launen der Gräfin gelitten , die eine
ganz unberechenbare Dame war , und einen sehr bos¬
haften Charakter habe . Eine weitere Zeugin ist
Frau von der Marwitz , ein : Nichte des Privatkläzers,
die ein Gesvräch mit Frau von Heyden vor ihrer
Reise nach Wien über deren Tochter hatte , in welchem
die Mutter diese als verlogen und launenhaft be-
zcichnete. Die Zeugin stellt ihrem Onkel , dem
Grafen Kuno Moltke , LaS beste Zeugnis aus . Die
nächste Zeugin , Baroneß Satz , war ebenfalls
bei der siührren Gräfin Moltke Gesellschafterin.
Sie erzählt , daß die Gräfin einen leichtfertigen
Charakter habe und sehr kokett war . Sie
begründet diese Behauptung mit dem Benehmen
der Gräfin gegen Herren und mit ihrem Haus-
verkehr. Auch sei die Gräfin nicht wahrheitsliebend.
Es folgt hierauf die Vernehmung der Gräfin
Danckelmann , geborene Gräfin Moltke , Schwester
deS Privatklägers . Diese äußert sich in folgender
Weise : Ich habe den Namen der Frau v . Kruse,
der jetzigen Frau v. Elbe zum erstenmal im Herbst
1892 gehört aus einem Brief meines Bruders , des
Grafen Kuno v. Moltke , der mir von dem tiefen
Eindruck schrieb, den es auf ihn gemacht hatte , als
er an der Seile eines schwerkcauken Mannes eine
blühende Frau sah, die den Mann zu pflegen hatte.
Im Herbst erhielt ich dann von ihm einen Brief,
in dem er mir mitteilte , eS sei Frau v. Kruse, von
der er damals schrieb. Dieser Brief schloß mit den
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Worten: „Etwas des Glücks zutnel für Min aümKnaben wie ich." Darauf sah ich den Bruder»AN-
fang September, wie er mit dem Kaiser'näch Breslaukam, total verändert, strahlend vor Glück und ganz
begeistert von der Frau. Als wir allein waren,
fragte ich ihn, wie das alles so schnell gekommensei. Darauf sagte er mir: „Ja , wir haben aus
unserer langen Korrespondenz gemerkt, wie wir unsverstanden. Ich habe ihr aber doch noch ein Buch
Tolstois geschickt, damit sie lesen konnte über das
Problem einer Ehe zwischen ve>schieden geartetenMenschen. Die Antwort hat m>ch sehr beruhigt."
Dann bin ich im Januar mit ihr zusammengekommen.
Ich war von dem ersten Eindruck sehr befriedigt.
Sie zeigte sich geistvoll und liebevoll. Die ersteLaune von ihr habe ich an mir selbst erfahren. Als
ich im Oppernhaus einen Ohnmachisanfall bekamund mein Bruder mich inS Foyer brachte, war sie
darüber sehr gereizt. Beim nachfolgenden Souperrührte sie nichts an. Sie war eifersüchtig aus mich
und auf alle Freunde meines Bruders, der inzwischen
nach Wien gereist war. Er erhielt nach Wien vonFrau v Kruse vttle schlechtgelaunte Briefe und
schließlich eia Telegramm, das so gereizt klang, daßmir mein Bruder telegraphierte, ich möchte nach
Wien kommen. Bei meiner Ankunft sagte er mir,
er hätte an Frau v. Kruse geschrieben, daß es bessersei, die Verlobung zu lösen.  Darauf kam
eine Mitteilung von ihr, sie würde nachts ankommen.Sie erschien dann in später Nachtstunde an derTür meines Schlafzimmers, schrie und tobte, sie
könne das Telegramm nicht geschrieben haben, sonstwäre sie wahnsinnig gewesen. Sie liebe meinen
Bruder viel zu sehr. Endlich brachte ich sie soweit,daß sie nach Hause fuhr. Es war wohl '/.-2 Uhrmorgens. Am andern Morgen suchte sie mich wie¬der auf. Sie warf sich immer gegen die Tür, rang
die Hände, fiel mir zu Füßen, immer beteuernd, sie
liebe Graf Kuno so grenzenlos. Sie machte auchAndeutungen, daß sie nicht leben könnte ohne meinenBruder. Ich sagte, sie sollte doch auch an die Er¬
ziehung ihres Sohnes denken, noch sei es an derZeit, von dem Bruder zu lassen. Sie ecwiedertei:Ich liebe nur Kuno, und will ihn besitzen, was istmir der Sohn ? Diese Szenen setzten sich fort.Am nächsten Tage war der Dienst Moltkes vorbei.Bet dem Wiedersehen hing sie an seinem Hals undschwur, daß alles Mißverständnisse seien. Sie batund flehte mich an. Ich glaubte ihr und bat meinenSrudcr. sich in!t ihr zu versöhnen. (Mit schluchzen¬der Summe): Das ist die schwerste Stunde meinesLebens. Mein unglücklicher Bruder mußte darunteraus das tiefste leiden. Zwei Tage darauf früh¬
stückten wir zusammen. Da war Frau v. Kruse
schon wieder launisch. Sie bat mich dann, mit ihr
nach Berlin zn fahren, um die Brautkleider zu kaufen.
Sie sagte mir dann, wie peinlich es ihr sei, alleinvom Hotel zn ihrer Hochzeit zu fahren und nieman¬
den zu haben. Auf meine Hinweise aus den Vaterund die Mutter von Frau v. Kruse sagte sie mir:Ter Vater ist mir nichts, die Mutter ist nichtrepräsentabcl. Darauf erklärte ich mich bereit, in
diesem Falle Mutterstelle zu vertreten. Alle
meine Rührung aber verschwand, als ich sab, wieFrau von Kruse dann bei den Einkäufen bei
Gerson die armen Modistinnen behandelte. Dann
waren wir auf dem Veterwitzer Schloß der GräfinPoutales. Dort machte sie meinem Bruder erregteSzenen. Man hörte sie schreien bis auf den Schloß-platz. Als dann die unglückselige Nordlandreisekam, an der Graf Moltke teilnehmen sollte, wollteFrau v. Kruse meinen Bruder von der Teilnahmean dieser Reise abhalten. Vor der Reise gab es
eine furchtbare Szene.  Sie forderte meinen
Bruder auf, mit ihr im Garten spazieren zu gehen.Er kam nach 20 Minuten zurück, bleich und auf¬geregt. Er bat meinen Sohn, den Grafen Danckel-mann doch einmal im Garten zu suchen. Die arme
Lilli sei ganz verzweifelt wegen der Nord landsreife.
Nach langem vergeblichen Suchen kam die Gräfin
schreiend auf den Grafen Tanckelmann zu, klammerte
sich an seine Arme und sagte: „Rette mich vor ihm.
Mein Vater ist mir erschienen!" Als sie ins Schloß
rurückgesührt wurde, hörten wir sie noch von obenschreien. Ich ging in mein Zimmer, und sah, wie
mein Bruder sie um die Taille gefaßt hatte und
sie zu beruhigen versuchte. Sie ritz sich los undwarf sich gegen die Schlafstubentür mit Kopf undRücken. Ich verbat mir solche Szenen und legte
die Gräfin ins Bett. Am anderen Tage zeigte siemir lächelnd ein Billet des Grafen Kuno v. Moltke
und sagte dabei: „Dies Billet hat mir der guteKuno geschickt." Ich sagte darauf: „Ja , er ist
eben zu gut." Sie meinte darauf, sie bedauere nun
doch nicht, damals das Telegramm nach Wien ge¬
schickt zu haben. Vom Fürsten Eulenburg
erhielt ich dann einen Brief, in dem es heißt; „Ich
kann Dir nicht sagen, wie ich unter dem Geschick
Kunos leide. Ich habe keine Ruhe und zerbrechemir Tag und Nacht den Kops, wie das zu Ende

gebracht werden könnte, denn das muß es, wennwir den Kuno nicht zugrunde gehen lassen wollen.Seit gestern hat er ein geschwollenes Auge." DaSwar im März 1906. Acht Tage darauf traf meinBruder ein. Er sah so aus, daß ich ihn nicht
wieder erkannte. Nach und nach erzählte er mirdas ganze Elend seiner Ehe.  Schließlich
streifte er den linken Aerrnel auf und zeigte mirWund en,  wohl an 20, wie von einem Raub¬vogel mit Klauen herausgehackt.  Ersagte,diese Wunden hätte ihm seine Frau bei¬
gebracht.  Er fuhr dann zu einem Justizrat, um
sich bei diesem über Ehescheidungsgründe zu er¬kundigen. Ich erhielt von der Gräfin dann einenBrief, in dem sie mich bat, einen Versöhnungsversuch
zu unternehmen. Sie sei zu diesem Brief durch
eine spiritistische Manifestation gekommen. In einem
geschlossenen Buche auf ihrem Tische wäre am
Morgen die Stelle unterstrichen gewesen: „Wende
Dich an sie!" Das sollte von meinem verstorbenenMann herrühren. — Auf Befragen des Oberstaats¬anwalts und des Justizrats Sello bekundet die
Zeugin ihr Bruder habe viele Frauenfreundschafiengehabt; er sei immer ein edler Charakter gewesen.— Auf die Frage des Vorsitzenden verzichtenalle Beteiligten auf weitere Beweisaufnahmen.— Dann gaben die Sachverständigen ihr Gutachtenab, welches durchweg günstig für den Privatklägerlautet. Die Sachverständigen sagen übereinstimmendaus, daß sie aus der Beweisaufnahme keine An¬
zeichen dafür ersehen konnten, daß Graf Kuno
Moltke homosexuell veranlagt sei. — Die Beweis¬
aufnahme wird nunmehr geschlossen und morgen
beginnen die Plaidoyers, zunächst mit demjenigendes Staatsanwalts.

Berlin  31 . Dez. Im Prozeß Harden
beantragte der Oberstaatsanwalt am Schluß
seines anderthalbstündige« Plaidoyers gegenHarde» eine Gefängnisstrafe von 4 Monaten
«nd zwar wegen übler Nachrede. Der Staats-
anwalt beantragte, dem Nebenkläger die Publi¬
kations-Befugnis zuzusprechen sowie Harden zur
Tragung der Kosten auch der im Privatklage¬
verfahren entstandenen zu verurteilen. Am
Donnerstag wird Harden das Schlußwort erhalten
und dann wird das Urteil gesprochen werden.

Berlin  31 . Dez. In der Ttrassachs
gegen die Grafen Lynar und Hohenau
finden, noch der „Täglichen Rundschau", noch
immer Vernehmungen von Beamten
und Zeugen  statt, die über den Ruf und die
persönlichen Verhältnisse der Angeschuldigten aus-
sagen sollen.

Allen stein  30 . Dez. Haupimann von
Göben  hat nach seiner letzten Vernehmung seinen
Absckied genommen, der ihm unter den vorliegenden
Umständen bewilliat wurde. Zur Verkostung des
Hauptw anns von Göben soll ein Brief geführt haben,
den dieser an die Ehefrau des Ermordeten ge¬
schrieben hatte und der bei der Haussuchung ge¬
funden wurde. Als auffallend wird bezeichnet,
daß der Verhaftete bald nach Auffinden des Leich,
nams um einen Urlaub gebeten habe, der nicht
bewilligt wurde. Frau von Schönebeck, die an-
geblich zu ihrer Mutter reisen wollte, ist vom
Kriegsgericht nahe gelegt worden, die Stadt lieber
nicht zu verlassen.

Allen stein  31 . Dez. Die „Allg. Ztg."
meldet: Angesichts des vom Kriegsgericht der
37. Division gesammelten Bewett Materials hat
der unter dem Verdacht der Erschießung de«
Majors v. Schönebeck  verhaftete Hauptmann
von Göben heute ein umfassendes Geständnis
abgelegt.

Allenstein  31 . Dez. Gestern abend
wurde Frau v. Schönebeck von 3 bi» 6 Uhr
kriegsgerichtlich vernommen. Sie gab an, daß
Offiziere, die in ihrem Hause verkehrten, immer
nur die Flurtür benützten. Sie machte vann
noch weitere Angaben, die mit dem heute abgelegten
Geständnis des Hauptmanns v. Göben in Ver¬
bindung zu bringen find. Um 12 Uhr mittags
begann nun die Vernehmung des Hauptmannsv. Göben,  die bis 3 Uhr dauerte, und die mit
seinem umfassenden Geständnis endete. Es ver¬
lautet, der Haupimann habe zugegeben, die Nachtim Hause der Majors zu wiederholten Malen
verbracht zu heben. Sicherheitshalber habe er
für alle Fälle stets einen Revolver bei sich getragen.In dieser Nacht nun verursachte das versuchte
Oeffnen der Flurtür ein Geräusch. Der Major
erwachte und überraschte den Hauptmann, der

dann sein Opfer niederstreckte. Diese» Geständnis
entspricht vollkommen dem Standpunkt, dm die
militärische Untersuchungrbehörde von vornherein
sich gestellt hatte.

Vermischtes.
— Der Staatssekretär des Reichspostamt«

ließ, wie der „Reichsanz." mitteilt, an Vertreter
der Industrie, des Handels, der Landwirtschaft
und des Handwerks zum 7. Januar Einladungen
zu einer Besprechung wegen Aenderung der
Fernsprechgebührenordnung  ergehen.
Den Eingeladenen ging eine Denkschrift mit Bor-
schlägen des Reichrpostamts und deren Begrün¬
dung zu.

Diese Denkschrift wird gleichzeitig in Nr. 306
des „Reichranzeigers", Erste Beilage, veröffentlicht.
Der neue Tarif  würde darnach folgende Gestalt
erhalten: 1) Die Pauschgebühr wird aufgehoben.Es gibt nur noch Anschlüsse gegen Grund- und
Gesprächsgebühren— 2) Die Grundgebühr beträgtin Netzen von 1 bis 1000 Anschlüssen 50
in Netzen von 1001 bis 5000 Anschlüssen 65
in Netzen von 5001 bis 20 000 Anschlüssen 80
in Nktzen von 20001 bis 70 000 Anschlüssen 90
in Retzen von mehr als 70000 Anschlüssen für

jede angefangenen weiteren Anschlüsse je 10 ^
mehr.

3) Für jede hergestellte Verbindung wird
eine Einzelgesprächsgebühr von 5 H erhoben. Wenn
in einem Rechnungsjahr von einem Anschluß aus
mehr als 2000 Gespräche geführt werden, ermäßigt
sich die Gebühr für die Gespräche von 2001bis 6000 um je V- --Z und für die weiteren
Gespräche um je 1 — 4) Der Teilnehmer
darf sich von Dritten für das Gespräch im Orts¬
verkehr einen Betrag bis zur Höhe von 10
erstatten lassen. — 5) Die Ferugebühren betragenbis 25 kw 20 --Z, bis 50 km 25 bis
100 km 50 bis 250 km 75 --Z, bis 500 km
1 bis 750 km 1 ^ 50 -H, bis 1000 km
2 über 1000 km für jede weiteren 250 km
50 mehr.

— Aus Dan Franziska  wird berichtet:
Der berühmtesteH ühnsrhundstallvon  Amerika
und höchstwahrscheinlich der ganzen Welt ist nichtmehr. Die „Brookfide-Ställe, die dem Millionär
Georg Green  gehören, wurden vor 8 Tagendurch eine Feuersbrunst  vollständig vom
Erdboden vertilgt.  Wenn man bedenkt, daß
in den ausgedehnten Stallgebäuden fast 250 dieser
edlen Tiere gehegt und gepflegt wurden, und
wenn man weiß, welch kolossale Preise für rein,
rassige Hühnerhunde erzählt werden, wird man
die Größe des materiellen Verlustes verstehenlernen. Liebhaber und Sportsleute halten die
Summe von zwei Millionen Mark für die erlesene
Zucht Mister Greens für noch zu tief gegriffen.
Durch die Unvorsichtigkeit eines Wärters fing
das HauptgebäudeFeuer. Dieses griff mit solcher
Schnelligkeit um sich und verbreitete eine solche
Hitze, daß es bei den offenbar sehr mangelhaften
Vorkehrungen gegen Feuersgefahr unmöglich war,
dem Gebäude nahe zu kommen oder gar den Brand
zu löschen. Seit Neujahr 1907 haben die Hunde
ihrem Besitzer nicht weniger als 500 Preise und
170 Ehrendiplome eingebracht und jetzt ist ihm
nur ein einziges Exemplar, das während des
Feuers nicht im Stalle war, übrig geblieben.
25 Jahre angestrengter Arbeit, sorgfältigster Pflege
und Zuchtwahl find an einem  Tag vernichtet
worden, doch will Herr Georg Green sich noch in
diesem Winter nach Schottland auf die Suche
nach reinrassigen Exemplaren begeben, um seine
Arbeit von neuem zu beginnen.

Eingesandt.
Auf den Artikel in Nr. 203 des Calwer

Wochenblattes über die Versammlung vom 13. Dez.
1907 sei mir gestattet, einiges zu erwidern, wobeies nicht meine Absicht ist, über die von mir ge¬
nannten und vom Einsender„-r." beanstandetenZahlen zu diskutieren, denn meine Angaben werdenvom Kgl. Ministerium des Innern, Abteil, fürStraßen- und Wasserbau, genau geprüft vnd, wenn
diese Angaben nicht beanstandet werden, dürste es
keinem Zweifel unterliegen, daß dieselben auch wirk¬
lich richtig sind.

Nachdem die Größe der Wasserkraft umstritten
wird und nicht eine genaue Kostenberechnung, son-



der« mir eine Kostenschätzung vorliegt, läßt sich auch
nicht über die Kosten pro auSgebaute Pferdekraft
streiten.

Ob eine Rentabilität bei einer Wasserkraft
vorhanden ist, hängt nicht allein von den Baukosten
ab, sondern vor allen Dingen davon, wie die Aus¬
nützung ist. Die allgemeine Zahl 1000 — pro
ausgebaute? .8. — ist durchaus nicht immer als
richttg anzusehen. Es können Wasserkräfte, welche

MOV— pro ausgebaute? .8. kosten, rentabel
sein, während solche, welche nur 500 — kosten,
unter Umständen unrentabel sind. — Es ist dieses
neben der Belastung vor allem von der Betriebs¬
dauer der Wasserkraft abhängig. Bei einem Werk,
wie das geplante, geht der Betrieb ununterbrochen
durch, also 24 Stunden täglich, was bei der Be¬
rufung des Wertes der Wasserkraft nicht zu ver¬
geben ist. Es wird hier entgegengehaltenwerden
können, daß in der Nacht doch keine nennenswerte
Belastung vorhanden sein wird, was auch richtig
ist, sofern unter Belastung „Nutzbelastung"  ge¬
meint ist. Leider gibt es aber auch eine andere Be¬
lattung, was der Einsender— nach der von ihm an-
getzellten Berechnung über den Kraftverbrauch in
Kiebingen—nicht zu wissen scheint. Es ist dieses der
Leerlauf.  Die Herrenberger Verteilungsanlage
mit 44 Ortschaften braucht, wie vorausgerechnet
war, mehr für Leerlauf, als für die Nutzleistung.
Der Leerlauf kann also bei der Berechnung nicht
vernachlässigt werden.

Der anscheinend niedere Strompreis in. Kie¬
bingen von 2^- b̂ w. Zi/s A wird daher, auf den
Mtzstrom bezogen, mindestens5 bezw. 7 A betragen
und in der ersten Betriebszeit mehr.

Nachdem der Einsender den Leerlauf vernach¬
lässigt, ist auch seine Rechnung über den Kraftver¬
brauch in Kiebingen-Herrenberg nicht nur in Bezug
auf den mittleren, sondern auch in Bezug auf den
maximalen Kraftrerbrauch grundfalsch. Die Schluß¬
folgerung dahingehend, daß für den Gemeindeverband
Calw mit 22000 Einwohnern durchschnittlich 50
bis 60 P.8. genügen würden, ist selbstverständlich
demnach auch falsch. Der Einsender,,-r." nimmt
ohne Weiteres und ohne nähere Begründung 22000
Einwohner an, obwohl ich nachgewiesen habe, daß
das Interessentengebiet, ohne die event. hinzukom¬
menden 2V Ortschaften im Oberaut Nagold, rund
65 Ortschaften mit ca. 37000 Einwohnern beträgt.
Nichtsdestoweniger werden alle von mir gemachten
Angaben über die Kosten ungekürzt in Rechnung
gesetzt. Es ist doch selbstverständlich, daß, wenn
das Jnteressentengebiet verkleinert wird, dabei auch
die Bau- und Betriebskosten kleiner werden. Bei
der VerteilungSanlage finken die Anlagekosten sogar
annähernd proportional mit der Einwohnerzahl und
bei der Zentrale wird natürlich auch nicht mehr an
Maschinen und Apparaten eingerichtet, als was not¬
wendig ist, wodurch auch die Erstellungskosten der
Zentrale ermäßigt werden.

Der Einsender hält sich darüber auf, daß der
Gemeindeverband nicht das Angebot einer Privat¬
firma — Strom in beliebiger Menge obzugcben—
angenommen hat. Es kann sich hier nur um die
Baumwollspinnerei Calw handeln und hierzu darf
ich wohl erwähnen, daß die Baumwollspinnerei
dieses Angebot nicht gemacht hat, um dem Gemeinde¬
verband etwas zu schenken, sondern um einen Ge¬
winn hierbei zu cxzielen, denn dieser Beweis ist beim
Verkauf von Waldeck geliefert worden. Es kann
doch auch kein Mensch verlangen, daß die Spinnerei
ohne Verdienst Strom abgeben soll. Eine derartige
Behauptung werden die maßgebenden Herren auch
nie aufgestellt haben. Uebrigens scheint der Ein¬
sender nicht zu wissen, daß die Spinnerei keine Kraft
übrig hat, sondern hätte auch erst Kraft durch Er¬
stellung eines Wasserwerks beschaffen müssen. Wenn
dieses für die Spinnerei rentabel gewesen wäre, so
ist doch nicht einzusehen, warum es nicht auch für
den Gemeindeverband rentabel sein soll.

Eine Einwendung, etwa dahing-hend, daß die
Spinnerei die Dampfmaschinen hätte stillstellen können
und so eine bessere Ausnützung erzielt hätte, ist
richtig, aber dasselbe gilt auch für Len Gemeinde¬verband.

Nachdem die Spinnerei von tüchtigen Ge¬
schäftsleuten geleitet wird, ist doch kein Grund zu
finden, warum die Spinnerei nicht die nötige Kraft
vom Gemeindeverband nehmen soll, wenn sie hier¬
durch billiger dazu kommt, als mit eigener Dampf¬
kraft, und, wenn der Gemeindeverband übrige Energie
hat, ist er auch in der Lage billiger zu liefern, als
um den Betrag der Selbstkosten der in der Spinnerei
durch Dampf erzeugten Energie. Daß die Spinnerei
nur aus Eigensinn einen gebotenen Vorteil nicht aus¬
schlägt, beweist ja übrigens die Tatsache, daß ein
Lieferung?vertrag zwischen der Spinnerei und dem
Gemeindeverband besteht und selbst für den Fall,
daß die Spinnerei Calw aus irgend einem Grund
einen Teil oder die ganze übrige Kraft nicht ab¬
nehmen will, find doch noch Abnehmer vorhanden;

z. B. bin ich überzeugt, daß das Elektrizitätswerk
GlemSmühle und auch die Genoffenschaft Herrenberg
ganz gerne den Strom abnehmcn, wenn der Preis
nicht viel höher, als in Kiebingen gestellt wird.

Daß die gesamte Energie um 20 oder noch
mehr abgegeben wird, ist durchaus nicht nötig, um
eine Rentabilität zu erzielen. Der Einsender hat
scheint's auch übersehen, daß die von mir aufgestellte
Rentabilitätsberechnungsich nur auf das erste Jahr
bezogen hat; denn sonst würde er wohl kaum davon
reden, daß eine Amortisation in späteren Jahren
nötig ist, denn dieses ist selbstverständlich. Der
Einsender scheint auch nicht zu wissen, daß die Ein¬
nahmen in Elektrizitätswerken in den ersten5 Jahren
sich um das Drei- bis Fünffache steigern, wodurch
die Rentabilität auch einschließlich der
Amortisation  gewährleistet wird.

Für meine Rentabilitätsberechnungim ersten
Jahr habe ich angenommen, daß dis Einnahmen
pro Kopf der Bevölkerung 2.40 .betragen, was
den Einnahmen bei der Genossenschaft Herrenberg
im ersten Jahre entspricht. — Nun ist mir witgeteilt
worden, daß Schönbronn, welcher Ort bekanntlich
an das Werk von Wohlbpld in Nagold angeschloffen
ist und 482 Einwohner hat, einen Anschluß von
35 Motoren Und 190 Lampen besitzt; der Strom¬
konsum beträgt 12 000K.-VL.-Stunden. Wird dieser
Stromkonsum nur mit 25 A im Mittel gerechnet,
so ergibt dieses einen Konsum von 6.25 pro
Kopf der Bevölkerung Effringen, welches ebenfalls
an das Nagolder Werk angeschlossen ist und 764
Einwohner hat, hat 40 Motoren und 350 Lampen
angeschlossen; der Stromkonsum beträgt 19000
K.-V/.-Stunden, bei 25 A pro K.-1V-Stunde im
Mittel ergibt dieses 6.25 pro Kopf der Bevöl¬
kerung. In diesen2Ortschaften ist also der Konsum
pro Kopf der Bevölkerung beinahe 3mal so groß,
wie in Herrenberg im ersten Jahr . Ob diese Ort¬
schaften ganz besonders günstig sind, kann ich aller¬
dings nicht sagen, denn es sind die einzigen Ort¬
schaften in dem Nagolder Gebiet, worüber ich
momentan Konsumzahlen besitze.

Die vom Einsender„-r." ausgestellte Renta¬
bilitätsberechnung basiert auf falscher Voraussetzung
in Bezug auf Konsum, Kraftverbrauch und Anlage¬
kosten, was oben auseinandergesetzt ist. Die Folge
ist natürlich, daß das Ergebnis auch falsch ist.

Die Auseinandersetzung des Einsenders, daß
eine Stadt mit 22000 Einwohnern besser wäre,
als eine Anzahl weitauseinanderliegender Gemein¬
den mit 22000 Einwohnern ist vollkommen richtig,
aber was nützt das? Wenn die Gemeinden elektrische
Energie haben wollen, können sie Loch nicht zu¬
sammen ziehen. Sie haben die Wahl, entweder auf
Elektrizität zu verzichten oder für die Einführung
zu sorgen, etwas anderes gibt es nicht. Es ist
unzweifelhaft umso günstiger für eine Gemeinde, je
eher die Elektrizität eingeführt wird, selbst unter
der Voraussetzung, daß die Einführung Opfer for¬
dern sollte. Es gilt auch hier das Sprichwort
„Stillstand ist Rückschritt", darum soll jede Gemeinde,
welche vorwärts will, nicht zögern, sondern sich für
die Einführung der Elektrizität entschließen, je eher,
je besser.

Der Einsender hat gesucht, nachzuweisen, daß
das geplante Werk des Gemeindeverbands nicht das
richtige ist. Daß hierbei verschiedenes übersehen
wurde, kann ihm als Laien nicht übel genommen
werden. — Ob eS vorteilhafter ist, ein eigenes
Werk zu besitzen oder den Strom zu kaufen, kann
erst entschieden werden, nachdem bekannt ist, zu
welchem Preis der Strom bezogen und zu welchem
Preis derselbe durch ein eigenes Werk deS Gemeinde¬
verbands hergestellt werden kann. Soviel ist jeden¬
falls sicher, daß ein industrieller Unternehmer den
Strom an den Gemeindeverband nicht ohne Vorteil
abgibt und in diesem Fall kann der Gemeinde¬
verband das Unternehmen selbst riskieren. Im
vorliegenden Fall dürfte übrigens die Entscheidung
nicht schwer sein, da ein Lieferant momentan nicht
zur Verfügung steht, wenigstens ist mir kein solcherbekannt.

Soll also Elektrizität beschafft werden, gibt
es wohl kaum eine andere Möglichkeit, als daß der
Gemeindeverband selbst das Werk baut, selbstredend
unter Voraussetzung, daß nicht ein eigenes Unter¬
nehmen gegründet wird, um dem Gemeindeverband
Strom zu liefern, aber diese Gründung wird nur
dann zu Stande kommen können, wenn der Ge-
meindeverband eine Garantie für die Rentabilität
übernimmt und in diesem Fall kann doch der Ge-
meindeverbard gerade so gut das Werk selbst bauen.
Ich hoffe, daß auch der Einsender sich zu der Ansicht
bekehren läßt, daß im vorliegenden Fall ein eigenes
Werk für den Gemeindeverband am Besten ist.

Was nun die Stadt Calw  anbelangt, so
muß ich darauf hinweiscn, daß sie bei einem evtl.
Defizit weniger als irgend eine andere kleine Ge¬
meinde riskiert; denn bei der Versammlung am

13. Dezember wurde festgestellt, daß der in Aussicht
gestellte Konsum in Calw ungeheuer klein ist, so
daß die nach dem Konsum umgelegte Nachzahlung
im schlimmsten Fall nur ganz minimal für Calw
ausfallen könnte.

Den Vorschlag des Einsenders, die Stadt
Calw soll als Stromkonsument, etwa wie die Ge¬
nossenschaft Herrenberg, auftreten, finde ich für die
Stadt Calw selbst nicht annehmbar, denn es würde
doch zum mindesten komisch erscheinen, daß Calw
nicht soviel Mut besitzt, wie die kleineren Gemeinden,
sondern verlangt, daß diese sozusagen die Kastanien
aus dem Feuer holen sollen, während Calw sich
schön verschanzt hat und zufieht, anstatt an der
Spitze zu marschieren. Ich kann mir nicht denken,
daß die bürgerlichen Kollegien etwas anderes be¬
schließen werden, als entweder ganz mitzumachen
oder ganz zu verzichten. Daß ich auf eine große
Rentabilität bei einem eigenen Werk in Calw nicht
rechne, habe ich bereits am 13. Dezember aus¬
einandergesetzt.

Die Derteilungsleitung innerhalb der Stadt
Calw wird bei dem kleinen Konsum, der in Aus¬
sicht steht, unverhältnismäßig teuer werden und den
Gemeindeverband im Verhältnis mehr belasten, als
die Stadt Calw durch die Hochspannungsleitungen
für die kleineren Gemeinden bei einem etwaigen
Defizit in Mitleidenschaft gezogen würde.

Die Betriebsergebniffe bei anderen Werken
haben zur Genüge bewiesen, daß die Versorgung
kleinerer Orte mit elektrischer Kraft durch selbständige
elektrische Zentralen unwirtschaftlich ist und daß insbe¬
sondere eine lisolierte Gemeinde nicht als das geeignete
Organ für Durchführung einer Kraftversorgung
angesehen werden kann. Eine Drohung im Sinne
des Einsenders wollte gegen die Stadt Calw durch¬
aus nicht ausgesprochen werden; es könnte sich nur
darum handeln, daß die Stadt Calw die Kosten
eines späteren Anschlusses einschl. der Verteilungs¬
leitung selbst zu tragen hätte.

Mit wenig Ausnahmen werden diejenigen
Ortschaften, welche ich, als in dem Jntereffcnten-
gebiet des Gemeindeverbands liegend, bezeichnet habe,
nur die Wahl haben, entweder auf Elektrizität zu
verzichten, oder sich an den Gemeindeverband an¬
zuschließen; eine dritte Möglichkeit gibt es momentan
nicht, und ich empfehle jeder Gemeinde sich wohl
zu überlegen, daß eine Ablehnung jetzt zur Folge
haben wird, daß ein späterer Anschluß nur mit Opfer
für die betr. Gemeinde erfolgen kann, nicht etwa,
weil der Gemeindeverband den Anschluß nicht be¬
wirken will, sondern weil der Anschluß entsprechend
mehr Kosten verursacht, welche vom Gemeindeverband
nicht übernommen werden können; darum sollte jede
Gemeinde, welche für die Einführung der Elektrizität
Interesse hat — und das wird jede Gemeinde haben
— sich jetzt anschlicßen; denn„Einigkeit macht stark",
sagt ein Sprichwort und dieses gilt für elektrische
Ueberlandzentralen ganz besonders. Nicht nur aus
der Statistik, sondern auch aus dem, was täglich
vorgeht, ist ohne Weiteres zu erkennen, daß große
Ueberlandzentralen rentabel sind; denn sonst würden
die großen Firmen nicht auf eigene Kosten solche
Anlagen erstellen, während sie grundsätzlich ablehnen,
kleine Anlagen auf eigene Kosten auszuführen, weil
die Erfahrung zeigt, daß die kleineren Anlagen nichtrentieren.

Wenn einzelne Gemeinden sich jetzt ablehnend
verhalten, so werden dieselben— wie bei der Ge¬
nossenschaft Herrenberg— es später bereuen und
nachträglich um Anschluß bitten. Es ist bei der
Anlage Herrenberg bereits einigen Ortschaften so
ergangen und es wild hier auch nicht anders werden.

Die in Betracht kommenden Gemeinden sollten
sich nicht bange machen lassen, sondern erfreut darüber
sein, daß die schönste, bisher brach gelegene Wasser¬
kraft im Nagoldtal gewonnen wurde, um sie für
die Zwecke der Bezirksangehörigendienstbar zu
machen. Die Wege sind nach großen Schwierig¬
keiten jetzt geebnet und sollten die Gemeinden frisch
und mutig an das Werk gehen, und sich dem Ge-
meindcverband anschließen. Es ist gewiß kein Sprung
ins Dunkle, sondern nach den bei anderen Zentralen
gemachten Erfahrungen ein Werk, das gewiß dem
Bezirk zum bleibenden Segen gereichen und später
eine rentierende Einnahmequellebilden wird.

fimil VVsdlstrüm.

Die hMMdk»Wgü diltc«WKrot.
Reklameteil.

VonGliie3 t!' LjPMe.
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Amtliche und Privatanzeigev.
K. Amtsgericht Cal» .

Gerichtstag
in Reuweiler wird am Montag, de« 18. Januar 1908, vormittags 10 bis
ir Uhr, auf dem Rathaus daselbst abgehalten.

Den 31. Dezember 1907.
Gerichtsschreiber Pfizenmaier.

K. Forstamt Hoffte«, Post Teinach.

Aadelfiammhotz-
Wiederverkauf.

— Submission—
Am Samstag,  den 11. Januar,

vorm. 10 Uhr in Hoffte« vom Verkauf
vom 4. Juli 1907 die Lose Nr. 55,
56, 57, 63, 64, 80, 82, 83, aus Abt.II.
5, 10. 13, 46, 52 (Hut Rehmühle) :
142 St . Fo.-Langh. mit Fm. 45 I.,
132 II., 26 III., 6 IV., 56 St. Ta.-
Langh. mit Fm. 113 I , 40 II. Klasse
nach alter Sortierung und Taxe.

Dem Verkauf liegen die in de« Los-
verzeichnifsen für 4. Juli enthaltenen
Bedingungen zu Grund.

Zahlungstermin: 4 Wochen nach
erfolgtem Zuschlag(ohne weitere Borg-
frift). Abfuhrtermin: 8 Wochen nach
erfolgtem Zuschlag.

Offerte wollen dem Forstamt vor
obiger Stunde eingereicht werden, zu
welcher die Eröffnung auf der Forst¬
amtskanzlei stattfindet.

Monatlicher

Steuereinzug
am Samstag, den 4. d. M.

Calw, 2. Januar 1908.
Stadtpftege.

Dreher.

K. Forstamt Hoffte«, Post Teinach.

Nadelholzftaminhslz-
verlaus

im schriftlichen Aufstreich
am Mittwoch,  den 15. Januar,
vorm. 10*/- Uhr. im Lamm in Neu¬
weiler Scheidholz der Hüten Agenbach,
Rehmühle, Aichelberg 1299 St. Langh.
mit Fm. 63 I , 190 II. 292 III., 173
IV.. 139 V, 49 VI, 166 St. Sägh.
mit Fm. 43 1, 28 II., 26 III. Kl.

Die Bedingungen find in den Los-
verzeichmssen und Schwarzwälderlisten
enthalten. Das Forstamt versendet
Losverzeichniffe und Offertformulare
unentgeltlich,ganze(keine Teil)Schwarz¬
wälderlisten für Nichtabonnenten zu
3 Mark.

Kustar >- AöE-

IrcmenVörein
nächsten Freitag, den 3. Januar,
nachmittags2 Uhr, im Dekanathaus.

Simmozheim.

Ilahrmsversteigerung.
Die Erben des verst. Karl Bullinger

hier, verkaufen am Dienstag, den 7.
Januar , vormittags 10 Uhr, vor
ihrem Hause gegen bare Bezahlung:

2 ältere Kühe
(halbträchtig und neumelkig),

1 Quantum Heu«. Stroh,
1 Wagen,
1 Pflug uud
1 Egge._

Abbitte.
Die beleidigenden Aeußerungen, die

ich am 15. Dez. ds. I . in der Linden¬
wirtschaft gegen Jakob Weiß und seinen
Sohn gemacht habe, nehme ich mit
dem Ausdruck des Bedauerns zurück
und bitte dieselben auf diesem Wege
öffentlich um Verzeihung.

Gottlieb Flick.
Althengstett,  27 . Dez. 1907.

Gesehen:
Schultheiß Flik.

jLtott besonderer AnreiZe.j
knna kuolt

tteinrioü lenisok
Verlobte.

Stuttgart
bleujabr 1908.

Wohnung zn
vermiete«.

Die seit8 Jahren durch Frau Pfarrer
Dieterich innegehabte3—4-zimmrige
Wohnung im II. Stock meines Hauses,
habe bis 1. April 1908, eventl. auch
früher, an eine ruhige Familie zu ver¬
mieten.

Stadtbmstr. Hohnecker.

Karlsruhe
Lslvv.

Allen meinen lieben k̂reuncken unct kelcannten ckie dsslsn
<Iiüorwilns ««s rum Jsiirsswsokssl.

OleicllreitiZ erlaube mir clsn werten kegucbern VübinZens
meine bokalitäten in empkeklencie LrinnerunZ2u dringen.

i.

^6UgIk r. stluseum
in Iküdingsn,

krüker in VMckderZr. 8ckvsrrvgl<1-8r3ubgu8.

HkMkMttiu ftr KeDzehilchi md NizrWtz, Lilw.
Am Sonntag, den5. Januar, «achmitt.

' -3 Uhr, findet im Badischen Hof die jährliche
Generalversammlung

mit folgender Tagesordnung statt:
Jahresbericht, Rechenschaftsbericht, Beschluß¬

fassung über Abhaltung einer Ausstellung,
Ergänzungswahl in den Vorstand, Ver¬
losung.

Hiezu laden wir unsere Mitglieder mit der
Bitte um recht zahlreiches El scheinen freundl. ein.

Der Ausschuß.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe und

Teilnahme, welche uns bei dem unerwarteten schnellen
Hingang unserer lieben, treubesorgten Tante

Friederike Neusfer
zu teil wurden, für die vielen Blumenspenden und zahl¬
reiche Leichenbegleitung, insbesondere aber für die

>trostreichen Worte des Herrn StadtpfarrerZ Schund,
sagen den innigsten Dank

im Namen der trauernden Hinterbliebenen
Wilhelm Neusfer mit Frau und Kinder.

a 1 w.

Danksagung
Für die uns beim Hinscheiden unserer lieben) j

Großmutter
Magdalene Frey

erwiesene Teilnahme, für dis trostreichen Warte des
!Herrn Dekans und für die zahlreiche Begleitung zum
Grabe sagen vir den herzlichsten Dank

Georg Gauß, Glaser und Frau.

arn 8 . Januar.

OiOsktoi " Webst ' .

KadiidoWMchM La!w.
Am Samstag , de» 4 . Januar , halte ich

RetzelsiiM
I . Vau?

Loklöttsn
4-fftzig, zum Ein- und Zweispännigfahren, sowie 2-^

Mndsrschtttten » vergschlitten und
Oavossr in verschiedener Größe

SLüöer L Sohn.

und lade hiezu höftichst ein

billig bei

llesinfsktionsmittsi fiie ffsus unc! 8iLÜ.
Lsstss Vieb«L8viimitt<-l.

Unentdekrlick in äse IVunlibsbanälung
V»s V̂ort< ist »Is V̂LrenLkiedbn

«sä »inä ÜLk«r » nr 6 i'!irrInrlIpr »<'kunF 0 rd jm Rruiüs! :
VlLsckv» Lv 15 kfF. (Lttgr.), !i0 (btt§r ), SO Ottttxr.),

AK. 1.— (LStt̂ r-VAir . 1^ 0 (bttttxr .), AK. L.40 (1
»vä Vlseirküvnvn xu An 0 .— (5 I îtor ) vn <I AK. 40 . — (Sb

»vwLe sosenunnts L , «Lk^nrLLeeL vslss »est«
«urvelL , nm sied vor Le.liLäoa xu dkvridrsn.

« . äisBroseLürev
Z»»e1«NS r̂niä
VtEl »" iL ^xotLskvv unä VroLeiien oäsr üirvkt vov

V/iliiam psarson, «amdurg.

Ich suche sofort auf Hypothek

430  Mark
zu 5°/» Zins bei halbjährigen Zins¬
zahlungen.

Anfragen vermittelt die Red. ds. Bl.

krampitluslvn-
ä.bo1eaiulb.0rNölrlo»

11 OP>VII,ĝ bi>(Lostslläb.0u.
Op. Ipee. 8 «11. 0 > js 2,6) srüLlt-

j liell » 7V ? kx. in deicten Xpotkeken-

Fcuchtpreise.
Calw, 28. Dezember 1907.

Haber
Gerste

Höchster
Preis

.k 8 50-

Wahrer Niederster
Rittehireis Preis

8 45 8 4»

weih vruckaurschutz
zum AuSlegen von Schränken rc. geeignet
empfiehlt das Iĉ zn 30 H die Druckerei
ds. Bl.

Druck und Berlag der A. Oelschläge  r'schen Buchdruckerei. Verantwortlich: Paul Adolfs  in Calw. Hiezu1 Beilage.
Telephon Nr. S.
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